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Wir stehen mitten in einer Wintersaison, in welcher
sich das Berner Oberland in jeder Hinsicht von sei-
ner besten Seite zeigt. Natürlich sind dabei auch
Faktoren wie Wetter und Schnee massgebend, die
wir nicht oder nur bedingt beeinflussen können.
Wie uns scheint, wurden in den vergangenen Jahren
jedoch entscheidende Weichen für die Zukunft rich-
tig gestellt. Dies zeigt nicht nur das hervorragende 
Abschneiden «unserer» Olympiadelegation in Turin,
sondern auch die positive Grundstimmung und 
der spürbare Glaube an das Entwicklungspotential
unserer Region. 

Freuen wir uns also «unschweizerisch» über die
grossen Erfolge unserer Sportler an den Olympischen
Spielen sowie über die erfolgreiche touristische
Wintersaison. Gehen wir die Herausforderungen der
Zukunft so konsequent an, wie dies in den letzten
Jahren passiert ist.

Der Erfolg beginnt im Kopf!

Beste Grüsse
T&R Oberland AG

Neuregelungen der Revisionspflicht

Die im Dezember 2005 von den eidgenössischen
Räten beschlossenen Änderungen des Obligationen-
rechtes betreffend Revision werden voraussichtlich
erstmals für das Geschäftsjahr 2008 anwendbar.

Nach den neuen Vorschriften entscheidet nicht
mehr die Rechtsform, sondern die Grösse und die

Bedeutung eines Unternehmens darüber, ob eine
juristische Person (Aktiengesellschaft, GmbH, Ge-
nossenschaft, Kommanditaktiengesellschaft, Verein
und Stiftung) über eine Revisionsstelle verfügen
muss. Zudem wird zwischen der ordentlichen und
der eingeschränkten Revision unterschieden.

Die ordentliche Revision gilt für folgende Gesell-
schaften:
– börsenkotierte Unternehmen (Publikums-

gesellschaften)
– wirtschaftlich bedeutende Unternehmen
– Gesellschaften, welche zur Erstellung einer 

Konzernrechnung verpflichtet sind

Neben den bisherigen Aufgaben hat die Revisions-
stelle neu zu prüfen, ob die Gesellschaft über ein in-
ternes Kontrollsystem verfügt. Die in den Geschäfts-
prozessen integrierten internen Kontrollen müssen
hinsichtlich ihrer Vollständigkeit und Zweckmässig-
keit hinterfragt werden. Zudem hat die Gesellschaft
im Anhang der Jahresrechnung Angaben über die
Durchführung einer Risikobeurteilung zu machen.

Die übrigen Gesellschaften unterliegen der einge-
schränkten Revision. Diese entspricht in etwa dem
Status quo bei den Prüfungen von KMU-Unternehmen.
Mit der Zustimmung sämtlicher Aktionäre können
Unternehmen mit weniger als 10 Vollzeitstellen auf
die Durchführung der eingeschränkten Revision ver-
zichten. Bei einer Kreditgewährung verlangen die
Banken jedoch oft eine durch die Revisionsstelle
geprüfte Rechnungslegung.

Insgesamt wird sich die Neuerung nur in wenigen
Fällen so auswirken, dass auf die Revisionsstelle
vollständig verzichtet werden kann.

Werte Kunden und Geschäftsfreunde
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Aspekte der finanziellen Führung im KMU
(Klein- und Mittelbetrieb)

In Anbetracht des anspruchsvollen Umfeldes, der
bevorstehenden alljährlichen Bankbesprechungen
sowie den konsequenter angewendeten Rating-
Verfahren der Banken (Basel II) werden finan-
zielle Führungsmittel immer wichtiger. 

Banken legen die Zinssätze für Kredite nach den
individuellen Risiken des Kunden fest. Dabei
werden nebst der Analyse von Kennziffern auch
die Firmenleitung und deren Führungsmittel
(Budgetplanung, Finanzplanung usw.) beurteilt. 

Die finanzielle Führung im Klein- und Mittel-
betrieb (KMU) gehört zum Verantwortungsbereich
des Unternehmers, der in diesem Bereich eng
mit seinem Berater zusammenarbeitet. Es gilt
primär dafür zu sorgen, dass die Unternehmung
jederzeit über genügend Geldmittel verfügt, um
denVerbindlichkeiten nachzukommen.Gefragt ist
eine flexible finanzielle Führung, nebst weiteren
Aufgaben wie:  

– Abstimmung der Unternehmensentwicklung
mit den finanziellen Möglichkeiten

– Auswahl geeigneter Finanzierungsformen
zur Erreichung der Unternehmungsziele

– Kritische Überwachung der Vermögens- und
Kapitalstruktur

– Überwachung der Budgets und der Investitions-
tätigkeit 

– Überprüfung der Zahlungsströme mit dem
Ziel der Liquiditätssicherung 

Wir befassen uns in der Folge mit dem wichtigs-
ten Aspekt der finanziellen Führung, nämlich der
Liquiditätssicherung.   

Ausgangspunkt der Finanzplanung bildet der
Kapitalbedarf, dessen Höhe sich aus der Ge-
schäftstätigkeit ergibt. Er wird beeinflusst durch
interne Faktoren wie Betriebsgrösse, Produktions-
verfahren, Absatzprogramm, vorhandenes Kapital
sowie externe Faktoren wie saisonale und kon-

junkturelle Entwicklungen, Zahlungsmoral der
Abnehmer, Bedingungen des Geld- und Kapital-
marktes usw.

In einem ersten Schritt wird der Kapitalbedarf
ermittelt. Ist dieser bekannt, geht es um dessen
Deckung. Dies geschieht mit Hilfe von Finanz-
plänen. Je nach Zielsetzung und Betrachtungs-
zeitraum wird zwischen kurz- und langfristigen
Finanzplänen unterschieden.  

Der Finanzplan soll aufzeigen, wie die zukünftige
Geschäftstätigkeit finanziert werden kann. Er ist
abgeleitet von der Unternehmungsplanung und
wird für einen Zeitraum von 1 bis 5 Jahren er-
stellt.

Beispiel Finanzplan für 1 Jahr

Liquiditätswirksamer Ertrag
./. Liquiditätswirksamer Aufwand

= Brutto-Cashflow
– Gewinnaussschüttungen/Privatbezüge

= Netto-Cashflow

– Abnahme von Aktiven (UV und AV)
+ Zunahme von Passiven (FK und EK)

= Gesamter Mittelzufluss

Zunahme von Aktiven (UV und AV)
– Abnahme von Passiven (Rückzahlung FK und EK)

= Gesamte Mittelverwendung

Gesamter Mittelzufluss
– Gesamte Mittelverwendung

= Finanzüberschuss/Finanzbedarf
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Als erster Schritt wird der Netto-Cashflow er-
mittelt. Darunter versteht man die selbster-
arbeiteten Mittel aus der Umsatztätigkeit ver-
mindert durch die Gewinnausschüttungen bzw.
Privatbezüge. Vom Netto-Cashflow werden die
Abnahmen an Aktiven (Desinvestitionen) ab-
gezogen sowie die Zunahmen von Passiven 
(Finanzierungen) dazugezählt. Vom erhaltenen
Mittelzufluss wird die geplante Mittelverwen-
dung wie Investitionen ins Umlauf- und Anlage-
vermögen sowie Rückzahlungen von Schulden
in Abzug gebracht, so dass als Saldo ein Finanz-
überschuss oder Finanzbedarf verbleibt. 

Der Finanzplan gibt einen Überblick über die 
finanzielle Entwicklung während eines Jahres.
Er zeigt auch, ob der Finanzbedarf aus dem ope-
rativen Bereich oder dem Finanzbereich herrührt.

Wichtigstes Ziel der Finanzplanung ist die Siche-
rung der finanziellen Flexibilität. Interne und
externe Einflussfaktoren werden dafür sorgen,
dass immer wieder Abweichungen vorkommen.
Für den Unternehmer ist es wichtig, Ausmass und
Richtung der Abweichungen zu kennen. Zweck-
mässig ist es, monatliche oder vierteljährliche
Soll-Ist-Vergleiche zu erstellen. 

In der Praxis wird der Finanzplan in der Regel
einige Male überarbeitet. Ergeben sich grössere
Abweichungen müssen betriebliche oder finan-
zielle Massnahmen getroffen werden. Solche kön-
nen die zeitliche Verschiebung von Investitionen,
Kredit- oder Kapitalerhöhung, Schuldentilgung
usw. sein.

Beispiel Liquiditätsplan

In Ergänzung zum Finanzplan wird der Liquiditäts-
plan für einenZeitraum von drei bis zwölf Monaten
erstellt. Ziel ist es, die Zahlungsbereitschaft zu
jedem Zeitpunkt zu gewährleisten.

Einnahmen im Laufe des Monats:

Barverkäufe
+ Erwartete Debitoreneingänge
+ Erwartete Akontozahlungen
+ Erlös aus Anlageverkäufen
+ Übrige Einnahmen (Zinsen Nebenerlöse, 

Darlehen usw.) 

= TOTAL Geldzugänge

Zahlungsverpflichtungen am Monatsende:

– Löhne, Saläre, Sozialversicherungen usw.
– Fällige Lieferantenrechnungen
– Raum- und Maschinenmiete
– Bank- und Darlehenszinsen
– Investitionen
– Übrige Ausgaben (Rückzahlung von Schulden, 

Kontokorrentkrediten usw.)

= TOTAL Geldabgänge

= Saldo Geldströme (Zugänge – Abgänge)

+ Anfangsbestand an flüssigen Mitteln 
(Kassa, Bank, PC)

= Endbestand an flüssigen Mitteln

Die Differenz zwischen den erwarteten Einnah-
men inklusive Anfangsbestand an flüssigen Mit-
teln und den Ausgaben gibt Auskunft über die
Zahlungsbereitschaft der Unternehmung.

Die Entwicklung der Zahlungsdifferenz zeigt die
jeweilige Liquiditätslage der Unternehmung.
Ist der Saldo negativ, kann die Unternehmung
frühzeitig Möglichkeiten prüfen zur Beschaffung
zusätzlicher Mittel. Bei einem positiven Saldo
kann über die Verwendung der überschüssigen
Mittel entschieden werden.
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Besteht aufgrund des Finanz- oder Liquiditäts-
planes ein Mittelbedarf ist zu entscheiden, wie
die Lücke gedeckt werden soll. Bei der Mittel-
beschaffung kommt es darauf an, ob diese Mittel
von den Eigentümern resp. Aktionären selbst
oder durch Dritte zur Verfügung gestellt wer-
den. Vor allem für Klein- und Mittelbetriebe mit
beschränkter Möglichkeit der Mittelbeschaffung
ist auch ein Finanzierungsersatz (Leasing) zu
prüfen. 

Weiter sind Vor- und Nachteile der einzelnen 
Finanzierungsformen wie die Höhe der Zins-
kosten, erforderliche Sicherheiten, Einfluss der
Kapitalgeber, Steuerwirkungen usw. zu beur-
teilen.

Eine Planung ohne Kontrolle ist wertlos. Sie be-
inhaltet einerseits die laufende Überwachung
der Geldzu- und abgänge sowie den Vergleich
der Soll-Zahlen mit den effektiven Werten.

Werden die Abweichungen analysiert, können de-
ren Ursachen bestimmt werden. Darüber hinaus
ergeben sich neue Erkenntnisse für die Planung
der zukünftigen Finanzzahlen. 

Liquiditätskennzahlen

Eine rasche Beurteilung der Liquidität ist an-
hand der Berechnung der Kennzahlen möglich.

Stichtagsbezogen wird zwischen drei Liquiditäts-
stufen unterschieden:

Liquiditätsstufe 1:
Liquide Mittel ./. kurzfristiges Fremdkapital

Liquiditätsstufe 2:
Liquide Mittel + Geldforderungen ./. kurzfristiges
Fremdkapital

Liquiditätsstufe 3:
Umlaufvermögen ./. kurzfristiges Fremdkapital

Unter der relativen Liquidität versteht man das
Verhältnis zwischen Vermögensteilen und Ver-
bindlichkeiten. Sie können mit den folgenden
Kennzahlen ausgedrückt werden.

Liquidität 1. Stufe (Bar- oder Kassenliquidität)

Formel: Zahlungsmittel x 100
kurzfristiges Fremdkapital

Liquidität 2. Stufe (Quick Ratio)

Formel: Zahlungsmittel + Forderungen x100
kurzfristiges Fremdkapital

Liquidität 3. Stufe (Current Ratio)

Formel: Umlaufvermögen x100
kurzfristiges Fremdkapital

Die Liquiditätsstufe 1, auch Cash Ratio genannt,
sollte sich in der Grössenordnung von 10 bis 
30% bewegen. 

Aufgrund von Erfahrungswerten sollte der Liqui-
ditätsgrad 2 rund 100% und der Liquiditäts-
grad 3 ungefähr zwischen 150 bis 200% liegen. 

Durch weitere Kennziffernvergleiche mit Unter-
nehmen der gleichen Branche kann die Aussage-
kraft betrieblicher Kennzahlen wesentlich ver-
bessert werden. Voraussetzung ist allerdings,
dass das Zahlenmaterial nach einheitlichen 
Kriterien ermittelt wurde.


